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      Sie hatten ihn erwischt. Mit Haut und Haaren.

      Lyon kochte innerlich vor Wut, während die Sicherheitsoffiziere um seine Hochsicherheitszelle herumschwirrten wie Fliegen um einen Honigtopf. Er war wütend, mehr auf sich selbst als auf irgendjemand anderen. Er hätte wissen müssen, dass General Ryland, die Über-Marine-Legende, nicht so leicht zu fangen sein würde.

      Verdammt noch mal, er hatte die gottverdammte Akte über die Frau gelesen. Die, auf der deutlich „Nicht anlegen" stand. Er hätte sich genauso gut nur die Bilder ansehen können. Er war zu arrogant und von seinen eigenen Fähigkeiten überzeugt gewesen.

      Sobald er sie unter den Marines der Arcadia gesehen hatte, hatte er sie erkannt. Sie war gefährlich, einfallsreich und unberechenbar. Das hatte er gewusst. Was er nicht gewusst hatte und wofür er sich jetzt in den Hintern trat, war, dass sie einen Empathen praktisch an ihrer Hüfte kleben hatte.

      „An die Rückwand der Zelle", befahl der Wächter. Der harte Blick in seinen Augen warnte Lyon davor, irgendetwas zu versuchen. Sein Team hatte einige der Crewmitglieder dieses Mannes getötet und dem Aussehen nach zu urteilen, lechzte der Kerl nach Vergeltung. Lyon würde es vorziehen, nicht das Mittel für diese Vergeltung zu sein. Cyborg mochte er sein, aber selbst er konnte Schmerz empfinden.

      Er rollte sich auf die Füße, stand auf und unterdrückte ein Lächeln, als die weibliche Wache hinten aufkeuchte. Ja, er war groß. Über einen Meter achtzig und breit in den Schultern, genau wie jeder andere Leo-Klasse da draußen. Es war nicht Schicksal. Es waren keine Stunden, die er im Fitnessstudio damit verbracht hatte, seinen Körperbau zu perfektionieren. Er war dazu entworfen worden, groß zu sein. Er war das biologische Äquivalent eines Panzers.

      Eine Menge Gutes hatte ihm das gebracht, als er Ryland aufgespürt hatte. Er war so darauf fixiert gewesen, die Generalin in seine Gewalt zu bekommen und endlich eine Chance zu haben, jemanden hochrangigen in der Flotte davon zu überzeugen, dass er und seinesgleichen nicht die Monster waren, für die man sie hielt, dass er den Kerl bei ihr so gut wie ignoriert hatte.

      Großer Fehler.

      Alles, was es gebraucht hatte, war, dass Ryland ihn ablenkte, indem sie fast nah genug herankam, um sie zu fangen. Während seine Aufmerksamkeit auf ihr lag, hatte sich der Empath von hinten an ihn herangeschlichen. Lyon konnte nicht herausfinden, wie er das gemacht hatte. Jeden anderen hätte er bemerkt. Irgendetwas hätte ihn gewarnt. Das leichte Scharren eines Stiefels im Unterholz oder ein angehaltener Atem hätte seine hypersensitiven Sinne erreicht. Nicht dieses Mal.

      Er spielte die Chronologie seiner Gefangennahme immer und immer wieder in seinem Gedächtnis ab, um es herauszufinden. Da war nichts. Es war, als wäre der Kerl gar nicht da gewesen, bis er seine Hand auf Lyons Nacken gelegt und ihn in die Dunkelheit gestürzt hatte.

      Notiz an mich selbst, Empathen in Zukunft meiden. Das, oder ihnen die verdammten Genicks brechen, bevor sie zu nahe kommen.

      Er bewegte sich zur Rückwand der Zelle. Er war die Prozedur schon früher durchgegangen, also bewegte er sich, bevor sie den Befehl gaben, stand mit dem Gesicht zur Wand und die Hände hinter dem Rücken.

      „Heute brav wie eine kleine Maschine, was?", höhnte der Wächter hinter ihm, als er die schweren Handschellen um Lyons Handgelenke legte. Er aktivierte die Magnetschlösser. Sofort spürte Lyon, wie die Energie abfloss.

      Die Flotte hatte ihn und seinesgleichen erschaffen. Sie wussten, wie man sie einsperrt. Zumindest dachten sie das. Was sie nicht wussten, war, wie umfangreich Lyons Basissysteme gehackt und modifiziert worden waren. Etwas, das er um jeden Preis verhindern wollte, dass sie es entdeckten, selbst wenn er die Tri-Sappherium-Kristalle, die seine Kybernetik und sein Kampfchassis mit Energie versorgten, zur Überlastung bringen musste. Die resultierende Explosion würde nicht nur ihn, sondern auch das Schiff und möglicherweise den größten Teil des Systems mit sich reißen.

      Er biss die Zähne zusammen und ignorierte den Schmerz, als sie ihn rückwärts aus der Zelle zerrten.

      „Das wird dir nichts nützen. Sobald sie dich auf der Valkyrie haben, werden sie dich in Stücke schneiden. Sehen, was dich antreibt."

      „Die Valkyrie?"

      Er konnte die Frage nicht zurückhalten. Sie rutschte ihm über die Lippen, bevor er sich stoppen konnte. Selbst während er sprach, lief eine Abfrage durch seinen Bordcomputer. Den Teil seiner Speicherbänke, auf den er im Moment zugreifen konnte. Sobald er bemerkt hatte, dass ein Empath in der Nähe war, hatte er seine Speicherbänke abgeriegelt.

      Da war es, die CFS Valkyrie. Ein Schiff der Delean-Klasse, das für Erkundung und allgemeine Unterstützung für die Kolonien und Planeten in diesem Sektor zuständig war. Lyon fluchte leise. Er hatte angenommen, dass sie ihn auf der Arcadia zurück in den Terranischen Sektor transportieren würden. Das war die Eventualität, auf die sein Team für den Fall vorbereitet worden war, dass der Schnapp-und-Greif-Einsatz schief ging und sie jemanden aus dem Team retten mussten.

      Toll, einfach nur toll. Wenn er nichts unternahm, würde sein Team der Arcadia durch den ganzen Sektor folgen. Nur um herauszufinden, dass ihre Beute sich auf einem Schiff befand, das in die andere Richtung flog.

      Der Wächter hinter ihm überprüfte die Mag-Fesseln und er wurde aus der Zelle geführt. Trotz der Tatsache, dass er gefesselt war, hielten die Wachen einen gesunden Abstand zu ihm. Lyon machte ihnen keinen Vorwurf. Die Hardware, die er unter seiner Haut trug, bedeutete, dass er jemanden allein dadurch ins Krankenhaus bringen konnte, indem er auf ihn fiel.

      Er seufzte, als die kleine Gruppe den Korridor in Richtung der Luftschleuse und des Schiffes, auf das er verlegt wurde, hinunterging. Sie blieben weit genug außer Reichweite, dass er nicht einmal einen Greif- und Würgeversuch unternehmen konnte. Jemand würde ein Gewehr in seinen Eingeweiden haben, bevor er blinzeln konnte. Aber er musste niemanden außer Gefecht setzen, um seinem Team eine Nachricht zukommen zu lassen, dass er verlegt wurde. Alles, was er brauchte, war ein offener Kommunikationsport und eine halbe Sekunde, um einen Datenimpuls hindurchzuschicken. Dann war er frei...
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        * * *

      

      „Spät, spät. Ich werde zu spät kommen. Verdammt."

      Samara eilte den Flur hinunter. Sie war zu spät für ihre Schicht. Schon wieder. Das dritte Mal diese Woche, an einem Tag, an dem sie einen neuen Gefangenen überstellten. Commander Jenkins, die leitende Krankenschwester, würde sauer auf sie sein. Schon wieder.

      Sie ging ihre Erklärung im Kopf durch, während sie sich beeilte. Ihre schlanken Finger kämpften mit dem Froschverschluss an ihrem Kragen und versuchten, das verdammte Ding zuzubekommen. Es hatte sie schon immer gehasst, aber heute war es noch störrischer als normal. Genau wie ihr Wecker, der beschlossen hatte, sie eine Stunde später als normal zu wecken. Warum, hatte sie keine Ahnung. Es schien, als hätte alles auf diesem verdammten Schiff etwas gegen sie.

      Sie zischte erleichtert, als der Verschluss endlich zuschnappte. Was nur dazu führte, dass der einzelne Balken ihres Ranges, Mannschaftsdienstgrad zweiter Klasse, von ihrem Kragen in einem Lemming-Sprung auf den Boden sprang.

      „Oh nein. Du Mistding!"

      Sie stürzte sich darauf, griff nach dem dünnen Metallstab und begann sich aufzurichten, als sie eine Ecke erreichte. Abgelenkt sah sie nicht, wohin sie ging, und übersah völlig die bewaffnete Eskorte, die ihr entgegenkam. Sie lief direkt in sie hinein.

      Quiekend griff sie nach dem Ersten, was sie zu fassen bekam. Eine männliche Brust. Eine breite, extrem gut durchtrainierte männliche Brust. Sie klammerte sich an seinen grauen Raumanzug und kämpfte um ihr Gleichgewicht.

      Sie würde nicht fallen. Es gab kaum etwas Peinlicheres, als vor einer Gruppe von Leuten auf den Hintern zu plumpsen. Unter keinen Umständen würde sie das zulassen, selbst wenn das bedeutete, einen völlig Fremden – der nebenbei bemerkt sehr gut gebaut war – anzufassen.

      „Oh mein Gott. Es tut mir so leid." Flammen leckten ihre Wangen, als sie aufblickte. Direkt in wunderschöne grüne Augen. Oh je, grüne Augen. Warum mussten es ausgerechnet grüne Augen sein?

      Alles geschah auf einmal. Die Gruppe um sie herum erwachte zum Leben, und binnen eines Herzschlags hatte Samara Gewehre aus allen Richtungen auf sich gerichtet. Gewehre, die zu einigen sehr grimmig dreinblickenden Marinesoldaten gehörten. Instinktiv drängte sie sich näher an ihren grünäugigen „Retter".

      „Miss, ich muss Sie bitten, zurückzutreten. Treten Sie einfach von ihm weg. Kommen Sie, Miss ... jetzt. Bitte."

      Der nächststehende Marinesoldat senkte sein Gewehr und streckte die Hand aus. Der Ton seiner Stimme und der Ausdruck auf seinem Gesicht waren beide nahezu flehend. Als ob er versuchte, einen Selbstmörder vom Dach eines Hochhauses zu reden.

      „Sie denken, ich werde dich vergewaltigen und töten. Oder töten und vergewaltigen", kommentierte eine trockene Stimme. „Natürlich ist mir schleierhaft, wie sie glauben, dass ich das mit auf den Rücken gefesselten Händen bewerkstelligen soll."

      Erschrocken sah Samara wieder zu Grünaugen auf. Gleichzeitig begann sie, mehr zu bemerken. Wie die Tatsache, dass seine Hände hinter seinem Rücken gefesselt waren und dass sein Raumanzug grau war mit einer orangefarbenen Linie eines Gefangenen an den Seiten seiner Arme und Beine.

      Ihre Lippen formten ein kleines „O" der Überraschung, als sie ihn genauer musterte. Sein dunkles Haar war kurz geschoren, wodurch die starken Linien seines Gesichts scharf hervortraten. Er drehte den Kopf, um die Marinesoldaten anzustarren, und ihr stockte der Atem. Dort, auf einem Wangenknochen, war eine kleine Tätowierung. Es war eine unverwechselbare Tätowierung. Eine, die jeder freie Mensch im Sektor – ach was, in der Galaxie und darüber hinaus – erkennen würde. Eine Kombination aus sechs Buchstaben und Ziffern ... Der alphanumerische Code eines Cyborgs.

      „Scheiße."

      Samara konnte den Fluch nicht zurückhalten, der über ihre Lippen kam, als sie zurückwich. Sie hatte die Horrorgeschichten gehört. Jeder hatte das. Cyborgs waren gnadenlose Killer, die dazu neigten, unschuldige Frauen für ihre Zuchtexperimente zu entführen. Oh, und sie aßen Babys.

      „Lyon, eigentlich."

      Seine Lippen verzogen sich spöttisch, aber sie bemerkte das Aufblitzen von etwas in seinen Augen, als sie zurückwich. Zorn oder Verletzung? Verlegenheit flammte heiß über ihre Wangen und sie blieb stehen, behauptete ihren Standpunkt. Die Stimme ihrer Großmutter erfüllte ihren Kopf. Urteile nie nach dem Äußeren, junge Dame. Du weißt nie, welche Schätze sich unter der Oberfläche verbergen.

      „Das war ungehobelt von mir. Ich entschuldige mich. Wenn Sie mich nun entschuldigen, ich komme zu spät zur Arbeit."
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      Sie hatte sich entschuldigt. Ein Mensch hatte sich tatsächlich bei ihm entschuldigt. Lyons Überraschung hielt den ganzen Weg hinunter zu den medizinischen Stationen an und reichte bis in die Arrestzelle, die auf ihn wartete. Natürlich war er in erster Linie Soldat, sodass diese Überraschung ihn nicht davon abhielt, die Umgebung nach einer offenen Verbindung zum Kommunikationsarray zu scannen.

      Bingo. Als die Wachen ihn durch die Tür der Zelle schoben, fand er einen ungesicherten Anschluss. Er brauchte weniger als eine Sekunde, um einen medizinischen Bericht zu kapern und seine Nachricht darauf aufzusetzen. Sobald sie das Schiff verlassen hatte, würde sich die Nachricht abkoppeln und durch den Äther pingen, bis sie einen Weg zur Chameleon fand, die getarnt darauf wartete, aus dem Schatten zuzuschlagen.

      Drei Tage nach dem Absenden seiner Nachricht wurde Lyon wieder in seine Zelle gestoßen, blutig und zerschlagen von der letzten Runde „Tests". Er begann sich zu fragen, ob seine Nachricht es vom Schiff geschafft hatte. Nach einem heftigen Stoß stolpernd, fing er sich an der gegenüberliegenden Wand und richtete sich auf. Er starrte über seine Schulter zurück, mit einem Blick voller grimmiger Vergeltung und Hass. Nur fünf Minuten ohne die Mag-Fesseln, das war alles, was er brauchte. Dann würde er diesen Forschern und ihren Schoßhund-Wachen zeigen, wozu ein Cyborg wirklich fähig war.

      Der Wachmann erbleichte bei diesem Blick und verschwand. Allein, soweit man das mit Kameras, die jede seiner Bewegungen beobachteten, sein konnte, sank er auf die schmale Pritsche. Sie war kaum breit genug für ein Kind, aber es gelang ihm, nachts seine Schultern zwischen ihre harte Oberfläche und die Wand zu zwängen, um etwas Schlaf zu bekommen.

      Er schloss die Augen und ließ seinen Kopf nach hinten fallen. Ohne einen Muskel zu bewegen, aktivierte er mehrere Schaltkreise und Subroutinen in den bio-kybernetischen Systemen, die seinen Körper durchzogen. Seine Lippen verzogen sich, als der Wachmann den Gang hinunter fluchte.

      „Mist, die Kameras spielen schon wieder verrückt."

      „Heißt das, ich muss warten? Ich habe, wissen Sie, auch noch andere Dinge zu tun."

      Lyon erstarrte bei der neuen Stimme. Eine weibliche Stimme. Die Stimme, auf die er gewartet hatte. Sie war es. Die Krankenschwester, die sich im Korridor bei ihm entschuldigt hatte. Trotz sich selbst setzte er sich ein wenig gerader hin. Sein männlicher Stolz würde es ihm nicht erlauben, irgendetwas zu zeigen, das auf eine Niederlage hindeuten könnte. Nicht dass es einen Unterschied machte. Sie war ein Mensch und er war ein Cyborg. Sie war hier eine Krankenschwester und er war ein Gefangener. Egal, was seine männlichen Instinkte und Triebe andeuteten, es würde nichts passieren.

      „Nein. Gehen Sie ruhig rein. Er trägt immer noch die Mag-Fesseln. Rufen Sie einfach, wenn Sie etwas brauchen, okay?"

      Lyon ließ einen Atem entweichen, von dem er gar nicht bemerkt hatte, dass er ihn angehalten hatte. Ihre Schritte hallten auf den Deckenplatten wider, als sie sich seiner Zelle näherte. Lyon ertappte sich dabei, wie er ihnen lauschte. Leicht, zierlich und präzise, ganz wie die Frau selbst.

      Sie blieb vor seiner Zelle stehen. Lyon hielt seine Augen geschlossen. Er wusste, dass sie ihn musterte. Er öffnete sie, als sie ein frustriertes Zischen ausstieß, ihr Atem pfiff über ihre Zähne.

      „Herrgott. Sie haben dich dieses Mal wirklich ordentlich bearbeitet, nicht wahr?" Sie schaltete das Kraftfeld ab, das die Vorderseite der Zelle versiegelte, und trat ein. „Jetzt musst du brav für mich sein. Die Kameras sind wieder aus und Hawkins da draußen ist nervös wie eine Katze auf dem heißen Blechdach. Ich würde dich lieber behandeln, ohne dass mir die halbe Marineabteilung im Nacken sitzt."

      Sie blieb vor ihm stehen und blickte mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck auf ihn herab, den er verdammt niedlich fand. Lyon sprang auf die Füße. Ihre grauen Augen weiteten sich überrascht, aber zu ihrer Ehre sei gesagt, sie schrie nicht und lief auch nicht weg. Mit seinen gefesselten Händen strich er ihr eine lose Haarsträhne hinters Ohr.

      „Bei mir bist du völlig sicher", versprach er. Nur nicht sicher vor mir. „Schließlich, warum sollte ich jemandem schaden wollen, der mir hilft?"

      Seine eingebauten Sensoren registrierten den Stocken in ihrem Atem und den plötzlichen Anstieg ihrer Herzfrequenz. Sie stand da und wirkte so ruhig und gefasst, aber er konnte spüren, wie viel Kraft sie das kostete. Aus Mitleid setzte er sich hin.

      „So. Siehst du? Braver Junge. Zufrieden? Oder soll ich mich hinlegen und tot stellen?"

      Er hatte keine Ahnung, woher all diese Worte kamen. Normalerweise war er nicht der gesprächigste Typ. Ganz und gar nicht. Tatsächlich war es nicht ungewöhnlich, dass sein Trupp tagelang keinen ganzen Satz aus ihm herausbekam.

      Sie lächelte. Es war nur ein Hauch eines Lächelns, das leiseste Zucken ihrer Lippen, aber Lyons Brust schwoll vor Triumph. Er hatte sie zum Lächeln gebracht. Es war der Höhepunkt seines Tages.

      „Nein, so ist es schon gut. Lass mich mal einen Blick auf diese Prellungen werfen."

      Er lehnte sich zurück, während sie arbeitete, ignorierte die plötzliche Kälte des Antiseptikum-Sprays und die Hitze des Regenerators, als sie ihn über die großen lila und schwarzen Blutergüsse führte, die seinen Oberkörper bedeckten. Die schlimmsten Schäden waren auf seinem Rücken, besonders über den Nieren, obwohl er keine Ahnung hatte, warum sie sich darauf konzentrierten, ihre Schläge dort zu platzieren.

      Er hatte nicht die üblichen menschlichen Schwachstellen. Seine Knochen waren mit Duerineium-Legierung durchzogen, seine Gelenke durch kybernetische Konstrukte ersetzt. Seine Organe, Arterien und Nervenbahnen waren alle durch hochbelastbare subdermale Synthmesh geschützt, die jeden Schlag absorbieren konnte, den ein Mensch ohne Hilfsmittel austeilen konnte. Er war dafür konzipiert worden, es mit einem Shuttle aufzunehmen und trotzdem wegzulaufen.

      Sie konnten ihm buchstäblich außerhalb des Operationssaals keinen Schaden zufügen, also war der einzige Grund für die Schläge, Schmerzen zuzufügen. Einige seiner Leute trauerten um die Menschlichkeit, die sie in den In-vitro-Tanks verloren hatten, als ihre Kybernetik implantiert wurde. Er nicht. Je mehr er über die Rasse lernte, die seine erschaffen hatte, desto weniger mochte er sie. Abgesehen von der hübschen kleinen Krankenschwester, die vor ihm stand. Er mochte sie viel zu sehr für seinen eigenen Seelenfrieden.

      Sie traf eine besonders schmerzhafte Stelle und er zuckte zusammen. Leise fluchend warf sie einen Blick auf sein Gesicht.

      „Tut mir leid, ich versuche, vorsichtiger zu sein. Ich kann nicht glauben, dass sie das getan haben, was soll der verdammte Unsinn?"

      Der Druck des Regenerators ließ nach. Er atmete etwas tiefer, als das Schmerzband um seine Mitte verschwand.

      „Sie wollen einen Punkt machen. Die pure menschliche Freude daran, Schmerz und Leid zu verursachen." Er zuckte mit den Schultern. „Frag mich nicht. Ich bin kein Mensch."

      Er rutschte auf der Pritsche weiter nach unten und spreizte seine Schenkel, um es sich bequem zu machen. Ohne ihre Bewegungen zu unterbrechen, stellte sie sich zwischen seine Beine, um an die restlichen Verfärbungen auf seinem Bauch zu gelangen.

      „Verdammt dumm. Ich würde sie gerne in die Finger kriegen und ihnen eine Kostprobe ihrer eigenen Medizin geben", grummelte sie und ging in die Knie, um ihr Werk kritisch zu begutachten.

      Hitze durchströmte seinen Körper. Die Berührung ihrer Hände war quälend sanft, Hitze durchflutete ihn, bevor sie in einer so aufreizenden Position kniete. Wenn sie sich nur ein kleines bisschen weiter nach vorne lehnen würde... Er unterdrückte ein lustvolles Stöhnen.

      Ihr Blick schoss zu seinem Gesicht, Sorge war in ihre zarten Züge geschrieben. Er wollte sie in seine Arme schließen, eine Hand in ihr dunkles Haar graben, während er ihre Lippen in Besitz nahm. Er würde sie festhalten und ihren Mund plündern. In die einladende Hitze stoßen, wieder und wieder, ihren Mund mit seiner Zunge ficken. Erschauernd riss er sich aus seinem Tagtraum und sah sie an.

      Was war es nur mit dieser Frau? Er hatte Angebote von Frauen seiner Art bekommen. Starke, fähige Cyborg-Frauen. Frauen, die seiner rauen Leidenschaft standhalten konnten. Warum also wollte er eine, die so leicht zerbrechlich war?

      Er schloss die Augen und versuchte, die Wirkung zu verbergen, die sie auf ihn hatte. Er hatte Glück, dass er ein Cyborg war, mit absoluter Kontrolle über seinen Körper und dessen Reaktionen. Sonst wäre sie hautnah mit der Wirkung konfrontiert gewesen, die sie auf ihn hatte. Ein Gesicht voller dicker Schwanz war schwer zu übersehen.

      „Entschuldigung, ich werde vorsichtiger sein."

      Ihre Stimme war sanft und ruhig; die vollendete Krankenschwester. Sie brauchten Sanitäter in der Basis. Alle Überfallkommandos hatten den Befehl, medizinisch ausgebildetes Personal zu schnappen und nach Redemption zu bringen, dem Hauptquartier des Cyborg-Widerstands.

      Lyon schüttelte den Kopf und verdrängte den Gedanken. Dieser Weg führte in den Wahnsinn und einen Haufen Ärger. Er hatte hier eine Mission. Je eher er sich daran erinnerte und sich daran hielt, desto besser für alle Beteiligten.

      „Mach dir keine Sorgen. Ich habe Schlimmeres erlebt."

      Sie zuckte leicht zusammen. Er verhärtete sein Herz. Zweifellos fragte sie sich, wie viele Menschen er getötet hatte. Das nahmen Menschen immer von seinen Leuten an. Sie waren Killer, geboren und gezüchtet.

      „Okay, bewegen Sie bitte Ihre Arme für mich."

      Er bewegte sich, damit sie an die Prellungen auf seinem Bauch herankam. Nicht die einfachste Sache zu behandeln, wenn seine Hände vor ihm gefesselt waren.

      „Gegen wen haben Sie verloren?"

      Sie bewegte seine Hände erneut und runzelte die Stirn. „Was meinen Sie?"

      „Um mich behandeln zu müssen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass das ganz oben auf der Liste der Traumaufträge in der Krankenpflegestation steht."

      „Oh." Verständnis erfüllte ihre Augen. Eine Röte huschte über ihre Wangen.

      „Gegen niemanden. Ich habe um den Auftrag gebeten. Hören Sie, das geht so nicht." Sie lehnte sich auf ihre Fersen zurück und sah ihm direkt in die Augen. „Es tut mir leid, aber ich muss Sie in die Fesseln legen..."

      Sie nickte zu den schweren Haken an der Wand über dem Bett. Verwendet, um die gewalttätigsten Fälle zu fixieren, wenn die Zelle gereinigt werden musste, selbst er würde sie nicht zerbrechen können.

      „Es ist das oder ich rufe eine komplette Wachmannschaft, damit ich an den letzten Teil hier rankomme. Was würden Sie vorziehen?"

      Ich würde es vorziehen, wenn du auf den Knien meinen Schwanz lutschst. Der Gedanke schlüpfte durch, bevor er ihn zensieren konnte. Schluckend konzentrierte er sich auf etwas Banales. Wie das Neuverkabeln von Wartungspaneelen für die Chameleon oder das Feldstripppen eines KL-700 Maschinengewehrs.

      Er verschloss den widerspenstigen Gedanken. Nicht nur hatte sie sich zuvor bei ihm entschuldigt, jetzt gab sie ihm sogar eine Wahl. Zugegeben, es war keine große Auswahl. Ans Bett gefesselt oder unter bewaffneter Bewachung behandelt werden, aber immerhin war es eine Wahl.

      „Die Fesseln. Bitte", fügte er nachträglich hinzu und wagte ein kleines Lächeln.

      Sie lächelte zurück und stand auf, um die Fesseln zusammenzuziehen. Er hob seine Hände. Einen Moment später klickten die Mag-Cuffs ein und langsam wurden seine Hände auseinandergezogen. Mit seinen Händen sicher aus dem Weg, brauchte sie nur ein paar Minuten, um den Rest seiner Verletzungen zu versorgen. Schließlich richtete sie sich auf und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.

      „So, alles wieder in Ordnung."

      „Danke. Werden Sie mir Ihren Namen verraten oder ist das klassifizierte Information?"

      Er konnte nicht anders, als sie auszufragen, während sie ihre Ausrüstung wegpackte. Alles war handlich und er wusste, dass nichts mit scharfen Kanten dabei war. Nur für den Fall, dass er es schaffen sollte, aus den acht Zentimeter breiten Handschellen zu entkommen, was ein Wunder epischen Ausmaßes wäre. Nein, der einzige Weg, wie er aus diesen Babys herauskommen würde, wäre, wenn seine sexy kleine Krankenschwester einen großen Fehler machen würde oder wenn er sie mit Charme dazu bringen könnte, ihn gehen zu lassen.

      Er war etwas eingerostet, aber er konnte ein wenig leichtes Flirten bewältigen. Der volle Casanova-Akt war allerdings weit jenseits seiner Möglichkeiten.

      Sie blitzte ihn mit einem weiteren Lächeln unter Wimpern an, die so voll waren, dass sie illegal sein mussten. Lyon sog scharf die Luft ein bei diesem direkten Blick. Wie schaffte sie es, in diesem zweckmäßigen Schiffsanzug so heiß auszusehen? Während er nicht eng anliegend war, war er auch kein Sack, aber es gab keine Möglichkeit, ihn als sexy zu beschreiben.

      „Nein, keine klassifizierte Information. Ich heiße Samara. Samara Williams", sagte sie und begann, ihre Hand auszustrecken. Auf halbem Weg durch die Geste erinnerte sie sich daran, dass er angekettet war, und hielt inne. Eine tiefe Röte breitete sich über ihre Wangen aus.

      Lyon neigte den Kopf, ignorierte ihren Faux pas und lächelte einfach. Sie errötete so hübsch, ihr Mund ein bienenstichartiger Schmollmund. Er schaute schnell weg, eine Welle von Hitze jagte über seine Schultern und Brust bis hinunter, um sich mit seinem Schwanz anzufreunden.

      „Freut mich, Sie kennenzulernen, Samara. Jetzt, wo wir uns alle vorgestellt haben, würde es Ihnen etwas ausmachen, meine Arme ein wenig herunter zu lassen? Meine Finger werden taub."

      „Oh! Ja, natürlich. Hier bitte."

      Sie trat zur Seite, streckte sich und aktivierte die Fesseln. Dieses Mal zog der Mechanismus Lyons Handgelenke über seinem Kopf zusammen. Als sie das Klicken hörte, drückte sie den Knopf, um ihn freizugeben, und drehte sich um, um ihre Ausrüstungstasche zu schließen.

      Vielleicht aus Schlampigkeit oder Unerfahrenheit mit der Ausrüstung überprüfte sie nicht, ob das Geräusch, das sie gehört hatte, tatsächlich das Einrasten seiner Mag-Cuffs war und nicht Lyon, der die Handschelle gegen das Metall der Wand klickte. Er erstarrte für einen Moment, als sie sich wegdrehte, und wagte kaum zu glauben, dass seine List funktioniert hatte.

      Um die Theorie zu testen, zog er an seinem Handgelenk. Es löste sich mit einem leisen Klicken von der Wand. Er blinzelte, seine ganze Aufmerksamkeit auf die Frau im Raum gerichtet. Sie hatte einen Fehler gemacht. Er war frei. Was sollte er jetzt tun?

      Seine logische Seite sagte, er sollte sie außer Gefecht setzen und sich den Weg vom Schiff freikämpfen. Oder, noch gemeiner, sie als menschlichen Schutzschild benutzen. Sie war jedoch nett zu ihm gewesen. Sie hatte sich entschuldigt und ihm eine Wahl gelassen. Ihn wie einen Menschen behandelt und nicht wie das Tier, als das der Rest ihrer Rasse ihn abstempelte.

      Würde er ihr wirklich damit vergelten, indem er die Gerüchte bestätigte?
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